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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 5. September. 


Redaktion und Expedition: 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An die Frau Bäckermſtr. Thiem, Werderſtraße No. 12,, 
v. 31. v. M. 

2) An den Heren Profeſſor Hampel, Gartenſtraße No. 16, 
v. 31. v. M. 5 

4) An den Coffet. Decius, am Wäldchen v. d. Overthor, 
v. 1. d. M. 

können zurückgefordert werden. 


Breslau, den 4. September 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Sybille vom Eliſabeththurme. 
(Beſchluß.) 


Der gutmüthige Wladislacd war jedoch anderer Meinung. 
Nachdem er mit dem Doctor Rindfleiſch einige Worte ins⸗ 
geheim geſprochen, ſprach er zu dem Herzoge von Brieg ge: 
wendet, hald im Scherze, halb im Ernſte: 

Es ſcheint Herr Fürſt, daß Wir einen tätigen Schatz 
Erfahrungen, die ſämmilich von den früheren verſchieden find, 
aus Schleſien nach Unferer königlichen Reſidenz Ofen mitbringen 
weiden. — Anſtatt der Türkenſteuer, fo Wir begebren, verfihern 
Uns die getreuen Stände die Unmöglichkeit ber Bewilligung ders 
ſelben, die weil der Hafer voriges Jahr gäazlich mißrathen “); 
und wie die Sachen ſtehen, müſſen Wir beſorgen, daß er auch 
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) Ein auf den ſchleſiſchen Fürſtentagen haͤuſig vorkommender Weis 
gerungsgrund. Siehe: Schickfus u. A. 


— . — 


Buch handlung von 


Sechſter Jahrgang. 
Heinrich Richter, Albrechtsſtrahe Nr. 11. 


noch mehrere Jahre nicht gerathen dälfte. — Unfere Huldigung 
anlangend, fo läßt fich das Ende der Verh indlungen ziemlich 
votausſehen, und der eden gefällte Urtheitsfprucy weicht auch fo 
ziemlich von dem ab, den Wir in dieſer Sache verlautbatt 
haben würden. — Sei dem indeß, wie ihm wolle! — ſprach 
der König freundlich zu Chriſtoph. — Du ſollſt nicht darunter 
leiden, und Wir wollen Dich mit einem Range begnadigen, der 
dem eines Rathoyerrn zum wenigſten gleich iſt. Deshalb er: 
nennen Wir Dich zu Unſerm Nuntius bei dem Rathe diefer 
Stadt. Du ſollſt für das Wohl aller Böhmen und Ungarn, 
die eiwas in Breslau zu ſchoffen haben, ſorgen. Gehalt geben 
Wir Dir nicht eher, als dis — dis der Hafer in Schleſien 
geräth; dafür aber darfſt Du jährlich eine beträchtliche Quantität 
hungariſchen Weins zolle und gefeitsfrei aus unſerm Reiche nach 
Breslau führen — fo viel etwa, als unfere getteuen Stände zu 
trinken im Stinde find, und das wird nicht wenig fein. — — 

Chriſtoph, mehr über den ihm ertheilten Rang, durch den 
er die in Bärbchens väterlichem Teſtamente enthaltenen 
Bedingungen erfüllt ſah, entzückt, als über die gewinnreiche 
Ausficht, drückte hocherfreut den Saum des Kleides des fo gütigen 
als ſchwachen Fürſten an ſeine Lippen, und die Verſammlung 
brach auf. 

Schon hatte der größte Theil der Anweſenden den Saal 
verlaſſen, als der Doctor ſich zu Margarethen wandte. 

Gehe nicht mehr, — ſpr ich er, indem er fanfı die Hand 
der Widerſtrebenden faßte — gehe nicht mehr nach Polen zu⸗ 
rück. Betrachte mein Haus, in dem ich die unglücklichſten 
Tage meines Lebens in Trauer und Gram verlebt, als ein 
Zufluchtsſtätte. Es iſt Dein Eigenthum. Nimm die kleine 
Hütte, und mit ihr eine Rente, die Oich nicht darben laſſen 
wird. Ich ſelbſt verlaſſe Schleſien auf immer. — Im Gefolge 
des Königs und als deſſen Arzt vegleite ich ihn nach Ungarn. 
Eben gad er mir auch die Verſicherung, daß er Dich begnadigen 
und Dir erlauben wolle, Deine Tage in unſerer Vaterſtadt be⸗ 
fließen zu dürfen. — 

Nur mit Mühe, und nur dadurch, daß Chriſtoph feine 
Bemühungen wit denen des Vaters vereinigte, ließ Margarethe 
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ſich bewegen. Schon hatte der Doctor und Chriſtoph A weg⸗ 
begeben, als fie ſich an Zacharias wandte. Sie wollte ſprechen, 
die Stimme verſagte iht. Trotzig trat der Stadtſchreider 
zurück. 

Keine Erläuterungen! — ſprach er kalt und tückiſch. — 
Euch verdanke ich mein Verderten! — Hier ſteht meine Mutt'r. 
Ich kenne keine andere! — fegte er ouf Conſtantien zeigend Hinzu, 
indem er den Saal verließ. 

Zürnſt Du mir auch, Conſtantia! — ſpr ich Margarethe 
kummervoll die grauen Locken ſchüttelnd. — Zürnſt Du mit, 
wenn Du an meine vernichtete Jugend denkſt und in Lein 

Inneres blickſt? 

Und warum folte ich nicht hineindlicken? — tief tie Jungfrau, 
nach gewohnter Weiſe ſich zum Kampfe rüſtend. Bald aber, 
als fie den Blick Margarethene zu ertragen nicht im Stande 
war, ſetzte fie etwas milder hinzu: Laß gut fein! Unſer Za harias 
hat ein veiſöhnliches Herz, und ich will ſchon Alles ins Gleiche 
dringen. Kann er auch nicht im Rathe bleiben, nun fo 
können fie ihm doch nicht verwehren, als An valt vor 
demſelben aufzutreten, Kundſchaft verſchaffe ich ihm hinlaͤnglich 
— weniaſtens wollte ich nicht geduldig zuſchauen, wenn eine 
meiner Bekanntinnen ſich nach jemandem Andern umſähe — 
und er hatte ſchon früher einen ähnlichen Vorſatz. Du mußt 
nämlich wiſſen, daß während Deiner Abweſenheit hier in Bies⸗ 
leu eine neue abſonderliche Menſchenkleiſſe aufgelommen, — 
man nennt fie Advocati jurati, jugati ober judaici, ich will 

die Wahl haben — die nehmen ſich aller Verklagten aufs Liet⸗ 
teichſte an — für Geld nämlich, wie ſich das auch von ſelbſt 
verſteht. — Wenn alſo fib Jemand ſchämt, vor Gericht zu 
treten, ſo ſchickt er ſo einen jugatus hin, und der vertheidigt 
dann den ärgſten Böſewicht, als od es ein unſchuldiges Kindlein 
wäre. Daß dieſe Leute viel Geld vert ienen, kannſt Du denken, 
und fie find auch Alle teich geworden den guten Herrn Andreas 

Kniffig ausgenommen, der ſich in einem Anfalle von übler Laune 
vor der Zeit aufbing, und der mein ganzes Vertrauen be ſaß 
weil er viel Aehnlic keit mit unſerm Zacharias hatte. ; 

Es bedurfte vieler Zeit, ehe Morgareihe die feit langen Jah⸗ 
ten erfehnte Ruhe fand, fo ſehr auch Chriſtoph und Bärdchen 
— die noch vor des Bates Abreiſe ein Paar geworden waren 
— die letzten Tage ihres kummervollen Lebens zu erheitern 
trachteten. — Zacharios ſah nur felten feine Mutter. Con- 
Tantin hatte ſich nicht bettogen. Per »lange Advokat, & mie 
man ihn nannte, wurde einer der geſuchteſten Geſchaͤfts männer. 

— Während er aber nur dem Mammon nachtrachtete, erwarb 
ſich Cheiſtoph auf dem Wege des Handels Geld und Ehre. 
Seine Wasrenzüge bedecken die Straßen Sa leſt ns. Der 
König ernannte ihn für die Vorſorge, mit der er deſſen Ange⸗ 
legenbeiten bei der Stadt Breslau lange Jihte betrieben, 
königlichen Rothe, und er ſtard in hohem Alter, als (don kräf⸗ 
tige Söhne und blühende Töchter fein Layer um ſtanden. 


zum 


Beobachtungen. 


Vergebliche Selbſtkenntniß 


Niemand in der Welt braucht dem 
ch wappler zu ſagen, 
Trunks ruinite und das Glück der Eeinisen untergtabe. Er 
weiß dies ſeloſt beffer, als man es ihm fagen kann, ja, er ges 
a f e 9 giebt, 
wird det Sieg des guten Genius Über den Schutzgeiſt des Fuſels, 
welche beide in feinem Innern um die Hereſchaft ſtreiten, un⸗ 
eniſchieden bleiben. £ 


Folgen wir ihm einmal, der Merkwürdigk. it halber, in das 
dufiente Braantweinlaget zum goldenen Pechtigel. Wit 
treten ein und erblicken im äuß erſten Winkel einen Mann, deſſen 
träumerifches, halbgeſchloſſenes Auge durch die buſchig über die 
Stirn herabhangenden Haar: bindurchſtiert; eine ſchͤbige Mutze, 
deren Schirm nut noch an einem Faden hängt, bedeckt das linke 
Es iſt Niemand anders, als Schwappler, der hier beim 
Schnapſe in ſich geht, während er den Schnaps in ſi p gehen 
läßt. Ex bat das volle Glus vor ſich, und indem er die Aime 


in telegraphiſche Bewegung ſetzt, ſpticht er lallend mit ſich ſelbſt. 


Höten wir ihn an! 


> Schwapplerl e ruft er, den Zeigefinger auf der Naſe — 
»Schwoapplerle wiederholt er, ſich mit geballter Fauſt an die 
Stirn klopfend — »Rache, Rachel Dir, beleidigte, entheu⸗ 
ligte Natur!e — (Er ſingt:) 4 


Das waren mir felige Tage! — 


Schlecht! enkender, vera ogener, 
kannſt noch fingen? — Kehre um, Schwappler, Du biſt auf 
dem Wege zum Verderben! — Hörſcht Du, wie Deine Kinder 
um Brot ſchrei'n? — Habana! Horſcht Du, wie fie flehn: 
Vater, komm, deine bel uns theile mit uns, was Du daſt! 
— Kann er dens? — Will er denn? — Erhebet Eure Stimme, 
klagt ihn an, und der Richter muß ihn verdammın. Schwappler, 
ſchuldig! Hier nehmt fein Haupt, der Stad iſt gebrochen, tuntet 
mit'm Kopp — die Welt hat ein Scheuſal weniger. Hier, 
bier, hier ruht Schwappler, Diſteln wochſen auf ſeinem Grabe, 
und die Eulen kläkſen: Schwappler hatte Tugend, Sch wappler 
hatte Einfiht, — uber der goldene Pechtigel hatte Schn ps! 
He! Noch eenen vor 'n Scchſet! Schwappler hat noch Geld! 
(Er ſtampft mit dem Glaſe und erhält noch einen Schnaps, den 
et mit einem Zuge austrinkt.) 5 


Allen Sündern ſoll vergeben, 
Und der Branntwein nicht mehr fein! u 


Nein, er fol nicht mehr fein! — Fort, Schnaps, zum 
Tbor mit Dir nous! — Schwappler braucht keenen Schnaps 
mehr, — Schwappler hat entſagt. (Er pfeift den Oeſſauet.) 
— Aber — wenn Einen nur nich fo durſchl'te! Verdurſchten 
muß en ſchrecklicher Tod fein — pfui! — He, Here Zaͤppel, 


frevelhaftet Sünder, Du 
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— noch enen Schnaps, — noch für 6 Pfennige. (Er trinkt 
noch ein Glas, — dann pathetiſch:) 

Wehe, wehe, wehe über ihn, den Ruchloſen! Et hal Weib 
und Kinder vergeſſen, er hat den letzten Sechſer runtergewürgt! 
Jetzt, Familie, ſei ruhig, jetzt wird er zu Euch kommen — er 
bat Niſcht wehr, — et is fertig! (Er weint bitterlich doch 
bald fähit er mit weinetlicher Stimme fort): Schwappler is 
ſchlecht, ſpotiſchlecht, und ich begreife nich, wie man dieſem 
Schurken noch wanchmal Credit geben kann. (Laut) Heda! 
Noch vorn Sechſet uf Pump!« 

Jetzt naht jedoch der ftämmige,- vieikantige Witih des gols 
denen Pechtiegels, packt den Trunkendold und wirft ihn zum 
Loch hinaus. Schwappler läßt ſich dies gefallen und ſchreit: 
Recht fo, recht fo — er hat's nich beſſer verdient! 


Breslau vor hundert Jahren. 
(Fortſetzung.) 


Hatt an der Stadtmauer, zwiſchen dem Oblauers und 
Sihweidnigerthore lag der Schießplatz der Kaufleute, der Zwin⸗ 
ger genannt. Von den Übrigen Geräuden des Ohlau'ſchen 
Viertels iſt außer det Chriſtophorikic e nod der Magda⸗ 
lenenkicche zu eta ähnen, auf einem theils mit Häuſein, theils 
mit einer Mauer umgebenen Plage, auf welchem die Todten 
det Parodie dterdigt wurden. 

Wenn wir zum Ohlau'ſchen Thore hinausgehen, fo kom⸗ 
men mit üb et zwei Brücken in die Ohlau' ſche Vorſtadt, on die ſich 
links ein Theilder Schweidnitziſchen, namlich det neue 
Angers anſchließt. 

2 ie Haupiſtraße der. Vorſtadt hieß Wallgaſſe, von der 
Mauritiuskicde an aber Wein- oter Vorwerksgaſſe, letz⸗ 
teres wegen des tem Biſchof gehörigen weißen Vor werks. Außer 


dieſer Goſſe gad es noch die lange Goſſe (Vorwerksgeſſe), 


die Krötengoſſe, melde an die Ohlau führte, und den un⸗ 
ber auten, zwiſchen Feldern ſich hinziehenden Paradies gang. 
Eine der le önſten Zierden der Votſtadt war die Kiiche und das 
Kloſter der bar herzigen Brüder; beide waren noch neu, die 
Kirche erſt ſeit 18 Jahren, das Seitengebäude, welches jetzt die 
Ke. nken immer enrhälr, eiſt eit 6 J bien rolendet. Mit dem 
modernen Gebäude contzaſtirte ſeliſam das kleine, finftere, ihm 
gegenübet liegende Hospital nebst Kirclein St. Lazari. 

Den dritten Haupitdeil der Statt Breslau mochte vor hun⸗ 
dert Jabten dos Neumarkiſche Viertel aus. Es begriff 
ſämmiliche Straßen zwiſchen Schmiede rücke und Neuſtadt und 
zwiſchen der Aldiedisſtraße und der notdöſtlichen Stadtmauer. 
— Der einzige öffentliche Platz deſſelden war der Neumarkt. 
Umge: en von alterthümlichen Häußrn machte der Springbrun⸗ 
nen des Neptun fine Hauprzierbe aus. Früher ſtand ein gro⸗ 


ber hölzerner Biunnenkaſten an feiner Stelle, die St tue war 
eiſt vor 8 Jahren (im Jahre 1732) errichtet worden, fand aber 


ihrer Nockcheit weden, die wan für ſündlich und goltlos hielt, 
bei dem gemeinen Balke fo wenig Beifau, daß Wäc ter hinae: 
ſtelt werden mußten, um den Waſſergott vor nächtlichen Be⸗ 
ſchäͤdigungen zu ſchützen. Auf der Oſtſeſte des Plo ges zog ſich 


namhoft zu gewinnen war. 


erhalten, zu mehren verſtand. 


ein langes hölzernes Gebäude hin, in welchem die Heeringer 
Heeringe, Siockſiſch und andere gedörtte Fiſche feil hielten. 
Südlich und weſtlich hatten döhwiſche Nußhändlezinnen feil, 
und auch der Getreidemarkt ward hier gehalien. Auf der Weſt⸗ 
ſeite hatten die Holzweikktämer, Gräupnet und Butterhändler 
ihre Buden und Schrogen, und Sonnabends brachten Buren 
Latten, Bretter und Bohlen zum Verkauf; zur Jahr maikts zelt 
legten die Böttcher, Tiſchlet und Töpfer gleichfalls auf dem 
Neumarkt ihre Waaren aus. Welch Gewimmel muß demnach 
auf dieſem Platze ſtatt gefunden haben! — Daß aber dieſe 
Maſſe Menſchen nicht zu verſchmachten brauchten, dafär ſorg⸗ 
ten die rührigen Herren Ktetſchmer in der ſteinernen Bank, 
im Dammhirſch, Einhorn, blauen Hauſe, weißen 
Hauſe, goldnen Lamme, weißen Roſſe, weißen 
Schwane, weißen Storche, goldnen Stern, ia der 
ſchwarzen Krähe und den 3 Tauben nach deſten Kräften. 


(Bortf gung 9 legentlich,) 


Zeitige Spekulation. 


Herr Sechsprozent in der — 7 — ſtraße, mit dem 
weit hervorſtehenden Kinn und der kohlen Platte, hat in feinem 
Leden zeitig und zeitgemäß zu ſpekuliten gewußt. Schon vor 
langen Jahren, wie er fein ſpäterhin wieder aufgegebenes Han⸗ 
delsgeſchaͤft antrot, zeigte er dabei ein Auge, das bemüht war, 


tichtig in die Zukunft zu ſehen, und es ſchlug ihm damit eben 


nicht fehl. In den Kriegs zeiten [dien es beinahe, als od ein 
Dämon ihm heimlich zugeflüſtert oder im Traume entdeckt 
hätte, was geſchehen würde, denn immer kaufte er zur rechten 
Zeit Papiere, d. h. wenn fie niedrig ſtanden, und bald daran 
Verſchiedene Häufer kaufte Herr 
Sechsprocent ebenfalls zu rechten Zeit, wenn nämlich die Eis 
genthümer recht in Noth ſteckten und um Spotipreife losſchla⸗ 
gen mußten. Es kam tahin wit ihm, daß man zu ſagen 
pflegt: er weiß ſelbſt nicht, wie viel er bat. Das iſt jet och 
nicht zu glauten, denn er hält zu pünktlich Buch über Eins 
nabmen und Ausgaben. Viel Beſitihum wird ihm Jeder in» 
teß zugeſtehn, dem nicht unbekannt dien, auf wie verſchiedene 
Weiſe Heir Sechsprogent ſich Gewinn zu bereiten, und ihn zu 
Und feine Ausgaben ſchränkte 
er mindeſtens on gewiſſen Seiten auf's Geizigſte ein. So 
empfingen Wohlthätiekeitsanſtalten rie von ihm Beiträge, 
einzelne Nothleidende aber nur gute Lehren: fie möchten fleißig 
beiten, auf den Himmel ver riuen, und dergleichen mehr. 
Gut zu eſſen und zu trinken — das Letztere beſonders — liedte 


er zwar, doch nur ouf eigne Hand, denn Niemanden bewir⸗ 


tbete er bei ſich, und feiner jungen Feru prägte er ſeit den er⸗ 
ſten Tagen ihres Eheftandes ein: Wein und alle ſtaike Ge⸗ 
tränke überhaupt ſeien dem weiblichen Geſchlechte hö pſt nach⸗ 
tbeilig; es dürfe felbft nur wenla Fleiſch genießen, wolle es 
die Geſundheit ſich bewahren. Scheint aber eine junge Frau 
an ſich ein Luxusartikel zu fein, wis Viele aus ihren Erfah⸗ 
tungen auch bezeugen, iſt es Madame Sechsprozent ihrem 


Gatten doch keinesweges, denn er fpriht gegen allen Moden⸗ 
aufwand lauten Haß aus, bezahlt keine Rechnungen für ſol⸗ 
chen, und erklärt: eine Frau, die ſich herausputze, wolle ſtets 
nur vor andern Männern glänzen, was Uadiu, ja Untreue 
ſei; einer rechtlichen Frau müſſe es genügen, ihrem Manne 
zu gef alen, und das könne fie auch im häuslichen Anzug. Er 
wußte bei dem häuslichen Anzuge daneden Rath zu ertheilen, 
wie er ausgebeſſert, aufgefärbt, kurz, auf wohlfeile Art in ei⸗ 
nem lange dauernden Zuſtande erhalten werten könne. Mei: 
gung war es ütrigens wohl nicht, aus der ſich Herr Sechspro⸗ 
zent vor etwa fünf Jahren en:fchloß, zu heirathen. Sein Herz 
ſchien zu eikaltet für ein ſolches Gefühl. Er mochte vielmehr 
allein die Eitelkeit nähren, ſich um eine junge, hübſche Frau 
gerne beneidet zu ſehen, und feinen Bekanaten zeigen wollen, 
was man, im Beſitz von vollen Geldſäcken, nicht Alles im 
Stande ift, ſich zu verſchoffen. Er hat auch die Genugthuung, 
doß ſeine Frau, die kinderlos blieb, nach fünf Jahren noch ſo 
frifh und munter an Farbe iſt, wie nur am Hochzeittage. 
Seit einigen Monaten erhielt ihr Mann jedoch einen ſehr un⸗ 
angenehmen Beſuch, den man vielmehr Einquatierung nen⸗ 
nen könnte, und wovon ſich kein Aus ziehen mehr abſehen läßt. 
Es iſt — wie es ſcheint — eine Bruſtwaſſerſucht, die ſich duich 
beklommenen Athem, Geſchwulſt der Füße und roth aufgedun⸗ 
fenes Geſicht ankündigt. Man nennt ihm zwar den techten 
Namen des Uebels nicht, weckt und nährt ihm alle Hoffnung 
eines baldigen Geneſens, es hat gleichwohl ein Anſehn, als 
ob er recht gut meike, wie es mit ihm ſteht. Und nun kom⸗ 
men täglich drei dis vier junge Männer zum Beſuch, Theil⸗ 
nahme zeigend, Troſt ſpendend. All baden indeß eine zeitige 
Spekulation auf die junge Frau entworfen, die eine treffliche 
Partbie fein wird, iſt ihr Mann zu feinen Vätern gegangen. 
Sie überbieten einander im Streben, ihr zu gefallen, und den 
Mitbewerbern den Rang abzulaufen. Einige meinen, Herrn 
„werde es damit gelingen; Andere werteten allenfalls auf 
Herrn“. Die Zeit muß lehren, wer fi am beſten einzu⸗ 
ſchmeicheln verftanden hat. Der Kranke vermuthet übrigens 
ihre Abſichten auch, man gewahrt es an feinen finſtern Mienen. 


— 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


In einem Dorfe auf der Straße von Paris nach Fontafnebleau 
iſt, dem Vernehmen nach, eine Buckdruckerel errichtet worden, in 
welcher nur weibliche Jadipiduen Beſckäftigung ſinden; dle Idee fol 
von Engländern — wahrſcheinlich während eines Spben⸗Anfalls — 
ausgegangen fein, — Zur Legion von Schrſftſtelcrinnen auch Buch⸗ 
drucktrinnen! Dis eite ratur komt unter den Pıntoff el! — 


Auf das Leipziger Guttenbergsfeſt hat man folgenden Wit ge: 
macht: Der erſte F ſttag fiel auf den Tag Johannes des Täufers, 
da wurden die Feieraden und Guttenberg mit gutem Bergwein ges 
tauft der zweite hieß Elogius, da machten ſich die Herren unterela⸗ 
ander Elogen; am dritten, Jeremias, kamen ſchon Klagelieder, und 
der vierte war der Siebenſchläfer, da ſchliefen fie den Feſtrauſch aus. 


— —— 
Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
8 a Sincenz, 
Den 23. Auanſt: d. Kut er E. Wöppe il S. — d. eid 5 
C. S öger T. — Den 31.: d. Maurergeſ. S. Glaſer un 2 
En Bei 1 

Den 25. Auguſt: 1 unehl. T. — Den 30. : d. Haushalt D 

fleiſch S. — Den 31.: 1 unehl. T. — lr Rin 
Bei St. Dorothea. 

Den 25. Auguſt: 1 unchl. S. — Den 30.: d. Glaſermſtr. C. 
ee — d. Schuhmachergeſ. J. Müller X — d. Schuhm. mſtr J. 
Röhr T. — 

Beim heil. Kreuz. 

Den 30. Auguſt: 1 unehl. X. — 

Getraut. 
Bet St. Vincenz. 

Den 20. Auguſt: ord. Lehrer a. h. katholiſchen Gymnaſtum J. 
Janske mit Igfr. E. Böttcher. 
Bei St. Matthias. 

Den 31 Auguſt: d. Bäckergeſ. A. Förſter mit E. Schneider. — 


— — — 


ig e. 


Steinkohlen⸗Niederlage. 


Mit Uebereinſtimmung der betheiligten reſp. Gruben: Ge⸗ 
werkſchaften des Waldenburger Berg⸗Reviers 
zeichnete den Verkauf von niederſchleſiſchen Steinkohlen hier 
übernommen und ſind dergleichen von jetzt ab 
in der Steinkohlen⸗Niederlage bei dem Gaſt⸗ 
hauſe zum goldnen Löwen vor dem Schweid⸗ 
nitzer⸗Thor vorräthig. 1 

Es wird ſowohl in einzelnen Scheffeln „als auch in größere 


Quantitäten verkauft, und der Preis gegenwartig 
auf 9 Silbergroſchen pro Scheffel für die Stückkoh⸗ 
len und x 
auf 7% Silbergroſchen pro Scheffel für die Schmie⸗ 
g dekohlen 
feſtgeſetzt. Käufer belieben fich in unſerm Comptoir, Herrn⸗ 


ſtraße No. 1, zu melden. 


Kanold & Comp. 


haben Unterzeich⸗ 


